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340 Rezensionen 

EnNST RoT11/ Lr.o Pnus, Hebn1ischc l landschrif­
lcn. 'foilc 1, A und ß: Die Handschriften der 
Stmll- und Univcrsilätsbibliolhek Frankfurt 
arn Main. Slullgarl: Franz Stcincr Verlag, 1982 
und 1990, XIX, 209 und XXII, 206 S., 
Ln. DM 130,- und 118,-. 

Nach dem Erscheinen des zweiten Bandes der 
Hebriiischcn Handschriften der Frankfurter 
Studt- und Universitätsbibliothek, mit dem die 
octav-Manuskripte abgeschlossen sind - noch 
42 quart- und 22 folioßände sind dem schon 
druckfertigen Band 1 C vorbehalten -, wird der 
Reichtum der Frankfurter Bibliothek sichtbar. 
Die nunmehr beschriebenen 283 Handschriften 
umfassen fast alle Gattungen. Themen und 
geographischen Regionen der hebräischen Lite­
ratur bis ins letzte Jahrhundert. Etwa 140 Titel 
der nunmehr beschriebenen Sammlung sind 
noch unveröffentlicht. was die wissenschaftli­
che Bedeutung der hier vorliegenden Beschrei­
bung unterstreicht. 

Für die Leser dieser Zeitschrift besonders 
interessant ist die Fülle noch unveröffentlichten 
aschkenasischen Materials. Privatbriefe, Re­
sponsen an und aus deutschen Gemeinden, Me­
morbücher, Eljakim Carmolys historischer Ver­
such über Frankfurt a. M. mit Auszügen aus vie­
lerlei Quellen. Schülerhefte mit den Lehren 
ihrer Meister aus deutschen Jeschivot, Kampf­
schriften aus der Reformzeit. Bücherlisten. Lie­
der, auch mit Notationen, geschäftliche Notizen 
und Aufstellungen über die Kosten von Hoch­
zeitsausstattungen. Reich sind außerdem die 
Zeugnisse in jüdisch-deutscher Sprache, 
Purim-Parodien, ein Purim-Spiel, Liebeslieder. 
Gebete und umfangreiche ,Moralbücher,, wie 
das voluminöse »Be'er Scheva« von Bär Perlhef­
ter und seiner Frau Bella aus dem 16. Jahrhun­
dert. Für die Erforschung der aschkenasischen 
Geistesgeschichte halten gerade diese Erbau­
ungsbücher und vor allem die Fülle hebräischer 
Homilien verschiedener Rabbiner aus diversen 
deutschen Gemeinden einen noch kaum ausge­
schöpften Reichtum an Quellenmaterial bereit. 
Erwähnt seien noch die zahlreichen Widmun­
gen an die Familie Rothschild. 

Das Verdienst des Kataloges, die Aufmerk-

samkcit der Wissenschaft auf diese Quellen zu 
lenken, ist kaum zu überschätzen. Dies auch. 
wenn die Darstellung nicht immer leicht 
zugänglich gestaltet ist. Die schon von J. Maier 
zum ersten Band erhohene Forderung nach 
mehr Formalisierung der Informationen bleibt 
uneingeschränkt gültig. Wichtige Angaben wie 
das Vorliegen von Editionen, frühere Verwen­
dung der Handschrift, deren Erwähnung oder 
Besprechung die Autoren und zugehörige Lite­
ratur sollten stets an derselben Stelle stehen 
und das Suchen im Text erübrigen. Gewiß kann 
ein einzelner Sachbearbeiter kaum erschöpfen­
de Informationen zu so disparaten Wissensberei­
chen bieten. Darum ist auch der Umfang an Mit­
teilungen zu den verschiedenen Themen zuwei­
len sehr unausgeglichen. auch was die Nennung 
erschienener Editionen anbelangt. Die traditio­
nelle Zitierung von Anfang und Ende eines Tex­
tes hilft, schon bekannte Werke zu identifizie­
ren, kaum aber, sich einen Eindruck von unbe­
kannten Schriften zu machen. Begriffe wie 
,Deraschrot, oder ,Homilien, geben zwar einen 
ersten Anhaltspunkt, dennoch wäre ein geistes­
geschichtlich qualifizierender Zusatz, der aller­
dings nicht durchweg fehlt, hilfreich. Einige 
weitere typische Zitate wären hierfür bestimmt 
dienlich gewesen. Dasselbe gilt für die in der 
Frankfurter Sammlung erstaunlich häufig zu 
vergebende Qualifizierung ,mystisch«. Eine sol­
che Charakterisierung ist angesichts der voran­
geschrittenen differenzierenden Erforschung 
der Kabbala eher nichtssagend. Handschriften­
kataloge sollen dem Fachmann helfen, gezielt 
zuzugreifen und schnell die wichtigsten Infor­
mationen zur Hand zu haben. Eine solche ein­
deutige Aufgabenstellung ist hier nicht zu erken­
nen, denn zuweilen werden Dinge mitgeteilt, die 
sich eher an den Laien wenden, während wichti­
ge Informationen oft fast zufällig in den kurso­
risch zitierenden Anfangs- und Endpassagen zu 
finden sind. 

Diese grundsätzlichen Überlegungen zur Ge­
staltw1g von Handschriftenkatalogen kö1men 
indessen die Bedeutung der Publikation nicht 
schmälern und den Verfassern gebührt Dank 
dafür! 
Frankfurt a. M. Karl E. Grözinger 


